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Woher kommt Ihr Siedlungsname?

„Ich als Alt-Gräselbergerin weiß
natürlich, woher der Name Gräsel-
berg kommt. Nämlich von der
Quelle Gräselborn. Ich glaube so-
gar, die Quelle kann man heute
noch sehen.“
Adelheid Boese
vom Gräselberg

„Ich bin schon 1960 hierher gezo-
gen. Das hieß doch hier schon im-
mer so, aber warum der Gräselberg
Gräselberg heißt, das weiß ich
nicht.“
Georg Bellan vom Gräselberg

„Ich wohne seit sechs Jahren hier,
aber warum die Siedlung Gräselberg
heißt, darüber habe ich mir noch nie
Gedanken gemacht. Mir ist es auch
eigentlich egal.“
Ahmet Karakaya
vom Gräselberg

„Ich wohne seit 1960 hier, da müss-
te man das ja eigentlich wissen. Wir
sind hier schon zur Schule gegan-
gen, aber uns hat damals niemand
erklärt, warum der Gräselberg so
heißt.“
Karlheinz Thoma
vom Gräselberg

„Warum das Gebiet hier Heidestock
heißt, weiß ich nicht. Kann sein,
dass es hier mal Heidegewächse
gab. Ich wohne hier jedenfalls seit
2002 und mir ist wichtig, dass es ein
ruhiges Wohngebiet und ideal für
Familien mit Kindern ist.“
Cornelia Göhrer
vom Heidestock

Woher kommt Ihr Siedlungsname?

„Ich wohne hier zwar schon, seit
ich geboren bin, aber warum die
Siedlung Heidestock heißt, da habe
ich keine Vermutung. Vielleicht ha-
ben hier früher Heiden gelebt.“
Michael Mai vom Heidestock

„Ich denke, der Siedlungsname
Heidestock und die Straßennamen
hier haben etwas miteinander zu
tun. Manche Straßen hier sind ja
auch nach Pflanzen benannt, etwa
der Fenchelweg. Ich glaube, das
wurde hier nach einer Art Blumen-
beet benannt.“
Benjamin Gottfried
vom Heidestock

„Ich wohne bereits seit 1935 hier,
da hieß die Gegend noch nicht
Heidestock. Ich habe auch keine Ver-
mutung, warum die Siedlung heute
so heißt. Da müsste man mal nach-
fragen, zum Beispiel im Stadtar-
chiv.“
Walter Kober vom Heidestock

„Soweit ich weiß, hat der Name Fort
Biehler mit den Amerikanern zu tun.
Die waren früher mal hier in der Ge-
gend stationiert und Fort heißt doch
so etwas wie Festung.“
Nadine Lehretz
aus Fort Biehler

„Der Name Fort Biehler geht auf ei-
nen preußischen General zurück, der
die Festung Fort Biehler hier zwi-
schen 1881 und 1888 erbauen ließ.
Nach dem Ersten Weltkrieg wurde
das Fort gesprengt und mit den Ab-
bruchsteinen die ersten Doppelhäu-
ser der Siedlung gebaut. Mein Mann
und ich beschäftigen uns viel mit
der Geschichte von Fort Biehler, ich
habe auch schon eine Chronik darü-
ber geschrieben.“
Erna Leicht aus Fort Biehler

(Interviews und Fotos: Felix Hooß)

Die „Gibb“ beruht auf einem Schreibfehler
Meist werden Siedlungen nach Flurnamen benannt – doch deren Bedeutung lässt sich nur selten zweifelsfrei ergründen

Ob das Wolfsfeld in Bierstadt tatsächlich etwas mit Wölfen zu tun hatte,
lässt sich nicht eindeutig klären. (Fotos: RMB / Friedrich Windolf)

Im „Märchenland“ wurden alle Straßen mit Märchennamen versehen, hier der Schneewittchenweg.

Von
Sven Rindfleisch

Auf die Frage nach dem Ur-
sprung der beiden Bierstadter
Siedlungsnamen „Wolfsfeld“
und „Auf den Fichten“ antwor-
tet Heimatforscher Bernd-
Günther Mai ohne zu zögern:
„Ganz klar, das sind beides alte
Flurnamen.“ Flurnamen be-
zeichnen nicht bebaute Land-
schaften, wie zum Beispiel Tä-
ler, Wälder, Äcker oder Wie-
sen. Beschäftigt man sich nun
mit der Herkunft und Bedeu-
tung der diversen Siedlungsna-
men in den Wiesbadener Vor-
orten, so fällt auf, dass es fast
immer Flurnamen sind, die den
neu entstandenen Ortsteilen ih-
ren Namen gegeben haben.
Selbst heute noch greifen Stadt-
planer bei der Namensgebung
von Neubausiedlungen gerne
auf Flurnamen zurück. So ent-
steht in Auringen gerade das
Baugebiet „Auf den Erlen Süd“.

Dieses Vorgehen verwundert
allerdings nicht weiter, wenn
man bedenkt, dass Flurnamen
seit jeher dazu dienen, die Lage
eines Flurstücks eindeutig zu
identifizieren. In Bierstadt zum
Beispiel wussten bereits vor der
Besiedelung des Wolfsfeldes
Anfang der 70er Jahre viele
Ortsbewohner, welches Gebiet
mit dieser Bezeichnung ge-
meint war. Es sprach damals
also wenig dafür, diesen gut
eingeführten Namen aufzuge-
ben.

Komplizierter ist dagegen die
Frage nach der Bedeutung der
beiden Bierstadter Flurnamen.
Da muss auch Bernd-Günther
Mai passen und verweist zur
weiteren Klärung auf das Hessi-
sche Flurnamenarchiv. Das
sitzt in Gießen und hat sich zur
Aufgabe gemacht, sämtliche
heute in Hessen geltenden Flur-
namen zu sammeln, zu archi-
vieren und zu deuten. Die bis-
lang vorliegenden Ergebnisse
hat das Archiv unter anderem
im Mittelhessischen Flurna-
menbuch veröffentlicht. In die-
sem digitalen Nachschlage-
werk werden die Flurnamen
allerdings nicht im Ganzen ge-
deutet, sondern in ihre Elemen-
te zerlegt.

Will man also wissen, wofür
„Wolfsfeld“ stehen könnte,
muss man „Wolf“ und „Feld“
nachschlagen. Dabei erfährt
man, dass das Element „Feld“
in der Regel für eine zum
Ackerbau genutzte Fläche
steht, manchmal aber auch ein-
fach eine freie Fläche um-
schreibt. Das Element „Wolf“
wiederum kann entweder für

das Tier oder den entsprechen-

den Familiennamen stehen.

Laut Grimmschem Wörterbuch

steht die Bezeichnung „Wolfs-

feld“ dementsprechend für ei-

nen Platz, auf dem einst Wolfs-

fallen aufgestellt waren, mit de-

nen die gefährlichen Tiere ge-

fangen werden sollten.

Der Heidelberger Germanis-

tik-Professor Jörg Riecke, der

lange Jahre Mitarbeiter am Hes-

sischen Flurnamenarchiv war,

bringt allerdings noch eine an-

dere, simplere Lösung ins Spiel.

Er vermutet insbesondere we-

gen der Genitivform, dass dem

„Wolfsfeld“ der Personenname

Wolf zu Grunde liegt, das

Wolfsfeld also einst einer Per-

son mit dem Namen Wolf ge-

hört haben könnte. Absolut si-

cher, schränkt der Sprachwis-

senschaftler Riecke ein, könne

man bei der Deutung von Flur-

namen allerdings nur selten

sein. Schon allein deshalb, weil

die Gefahr bestehe, dass die

Flurnamen bei ihrer Verschrif-

tung, die meist im 16. Jahrhun-

dert stattgefunden habe, falsch

umgelautet oder von den zu-

ständigen Katasterbeamten

schlicht ausgedacht worden

seien. In vielen Fällen könne

man aber durchaus Einschät-

zungen vornehmen, wenn et-

wa historische, den Flurnamen

bestätigende Quellen vorlägen

oder die örtlichen Gegebenhei-

ten auf den zugehörigen Flur-

namen passten.

Dies könnte zum Beispiel bei

der zweiten Bierstadter Sied-

lung „Auf den Fichten“ der Fall

sein. Hätte man einen Beleg,

dass auf dem heutigen Sied-

lungsgebiet einst Fichten

wuchsen, könnte man mit

ziemlicher Sicherheit davon

ausgehen, dass eben auch der

Name „Auf den Fichten“ daher
rührt.

Sehr gut ist die Indizienlage
in Bezug auf das Erbenheimer
Hochfeld. Laut Mittelhessi-
schem Flurnamenbuch bezieht
sich der relativ häufig vorkom-
mende Name „Hochfeld“ näm-
lich auf ein hoch gelegenes
Flurstück. Und da das Hochfeld
in der Tat etwas höher liegt als
der alte Erbenheimer Ortskern,
spricht im Prinzip nichts gegen
diese Deutung.

Bezüglich der Nauroder Sied-
lung Erbsenacker passen die
nahe liegende Interpretation
und die Bedingungen vor Ort
dagegen überhaupt nicht zuei-
nander. So berichtet Helmut
Herrmann vom Nauroder Hei-
matmuseum, dass die Siedlung
Erbsenacker in den 1960er Jah-
ren auf dem Gelände des ehe-
maligen Sportplatzes unter Ein-
beziehung eines Waldstücks
erbaut wurde. Trotzdem liegt
es natürlich nahe, zu vermu-
ten, dass auf dem Siedlungsge-
lände einst Erbsen angebaut
wurden.

Unklar ist auch die Bedeu-

tung des Namens der Sonnen-

berger Heidestock-Siedlung.

Selbst Professor Hans Ramge,

der Leiter des Hessischen Flur-

namenarchivs, will sich in die-

sem Fall nicht festlegen. Wäh-

rend sicher sei, dass „Stock“

meistens einen kleinen künstli-

chen Anbau wie die häufigen

Bild- und Heiligenstöcke oder

Grenzanlagen wie die Zollstö-

cke bezeichne, liege die

Schwierigkeit in der Deutung

des Begriffs „Heide“. Mit „Hei-

de“, erzählt der Sprachwissen-

schaftler, wurden früher alle

Fremden, wie etwa Römer oder

auch Zigeuner benannt. Es

könnte also sein, dass Zeugnis-

se deren Anwesenheit, also

zum Beispiel kleine Überreste

römischer Gebäude, namens-

gebend wurden. Erhärtet wird

diese Theorie dadurch, dass ein

Großteil der hessenweit 45

„Heidestöcke“ an ehemaligen

Römerstraßen liegt. „Heide-

stock“ würde somit auf einen

kleinen römischen Überrest an

Römerstraßen hinweisen. Da

eine Reihe der „Heidestöcke“

aber auch außerhalb ehemals

römischer Gebiete liege, könne

diese Erklärung nicht die einzig

geltende sein, meint Ramge.

Genauer zu prüfen sei etwa, ob

auch alte Kultplätze für die Na-

mensgebung in Frage kämen.

In Biebrich gibt es gleich vier

Siedlungen beziehungsweise

Ortsteile, deren Benennung auf

ehemalige Flurnamen zurück-

zuführen ist. Nicht belegt ist

der namentliche Ursprung des

Parkfelds. Man kann jedoch

vermuten, dass das in den

1960er Jahren entstandene

Parkfeld seinen Namen seiner

Lage jenseits des Schlossparks

zu verdanken hat. Für das Ro-

senfeld könnte man nun paral-

lel dazu annehmen, dass dort

ehemals wilde Rosen wuchsen.

Flurnamen-Forscher Hans

Ramge geht allerdings nicht da-

von aus, dass der Name etwas

mit Rosen zu tun hat. Vielmehr

vermutet er einen Bezug zu

dem Mittelhochdeutschen „Ro-

ße“. Dahinter versteckt sich ei-

ne Örtlichkeit, wo der Flachs so

lange feucht gehalten wurde,

bis seine weichen Bestandteile

weggefault waren. Kaum Zwei-

fel bestehen bezüglich der Be-

nennung des Gräselbergs. So

schreibt Jakob Münch in seiner

Chronik zum 40-jährigen Be-

stehen des Gräselbergs, dass

der Siedlungsname auf eine in

der Nähe gelegene Kiesgrube,

die im Althochdeutschen als

Cressele bezeichnet wurde, zu-

rückzuführen ist. Da es für die-

se Version zahlreiche histori-

sche Belege gibt, schließt

Münch die im Volksmund ge-

läufige Deutung des Gräsel-

bergs als Grasberg aus, obwohl

sie aufgrund der Lage des

Wohngebiets – mitten im Grü-
nen – durchaus plausibel
klingt.

Der Name des Biebricher
Ortsteils Gibb ist dagegen ei-
nem Schreibfehler geschuldet.
Ursprünglich, erklärt Georg
Sack vom Biebricher Museum
für Heimat- und Industriege-
schichte, wurde das entspre-
chende Flurstück „Kipp“ ge-
nannt, was soviel wie Gipfel
bedeutete und sich vermutlich
auf eine kleine Anhöhe in der
Nähe der heutigen Weihergas-
se bezog. Recht stichhaltig ge-
klärt ist die Herkunft der Dotz-
heimer Siedlungsnamen. So
kann man durch das Wortele-
ment „Kohl“ davon ausgehen,
dass die Siedlung Kohlheck auf
einem Flurstück steht, auf dem
früher das Köhlerhandwerk
ausgeübt wurde. Der Wortteil
„heck“ könnte dagegen auf die
ehemalige landschaftliche Be-
schaffenheit des Ortsteils hin-
weisen. „Heck“ bedeutete im
Mittelhochdeutschen nämlich
Gebüsch oder Buschwald. We-
nig charmant ist die Erklärung
für die Herkunft des Namens
„Schelmengraben“. Schlägt
man im Mittelhessischen Flur-
namenbuch nach, findet man
heraus, dass „Schelmen“ im
Mittelhochdeutschen die Be-
zeichnung für „gefallenes
Vieh“ war. Es ist also zu be-
fürchten, dass die heutige Sied-
lung Schelmengraben im Mit-
telalter ein Gebiet war, in dem
der Abdecker tote Tiere vergra-
ben hat. Auch die neuste der
Dotzheimer Siedlungen, das
Sauerland, verdankt ihren Na-
men nicht unbedingt einem
glücklichen Umstand. Viel-
mehr verweist die Bezeichnung
„Sauerland“, laut Mittelhessi-
schem Flurnamenbuch, meis-
tens auf eine geringe, weil zu
feuchte Bodenqualität. Die, so
vermutet Dotzheims Heimat-
forscher Klaus Kopp, könnte im
hiesigen Sauerland der durch-
fließende Ochsenbach verur-
sacht haben. 

Nicht auf Flurnamen zurück-
zuführen sind die Namen zwei-
er weiterer Dotzheimer Sied-
lungen. So geht die Bezeich-
nung „Märchenland“ auf eine
Verordnung der Stadt zurück,
alle Straßen in der 1947 erbau-
ten Siedlung mit Märchenna-
men zu benennen. Die Sied-
lung Freudenberg, so ist es in
Max Watzkes Freudenberg-
Chronik nachzulesen, erhielt
ihren Namen dagegen von
Schiersteiner Turnern, die auf
dem erhöhten Freigelände, auf
dem später das Schloss ent-
stand, zur ihrer „Freude“ Sport-
feste veranstalteten.
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